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Sr. Luthers Antwort an Gilbert
letz
8 Grundſätzliches Einverſtändnis

Dr. Luthers

S CHE Berlin, 22. November.m

(Eigener Drahtbericht.)
Der Reichsminiſter der Finanzen hat heute auf den

R erief des Generalagenten für Reparations
alen zahlungen Gilbert vom 14. d. M. eine Antwort er

teilt, Hierin pflichtet er der Auffaſſung des Generalagenten
che in grundſätzlicher Beziehung bei, betont aber, daß dieſe Auf
ren R feſung nicht dazu führen dürfe, den deutſchen Export

Mäendel empfindlich zu ſchädigen. Der deutſcheStrümpfe
Exporteur müſſe wiſſen, wie hoch die Abzüge ſein werden, die von
den Warenrechnungen gemacht werden, und ferner, daß er für

ſeine Exportwaren den vollen Preis erhält,
ſei es, daß dieſe im Wege der Abgabeerhebung gemachten Abzüge

aus den von dem Generalagenten zur Verfügung geſtellten
Mitteln gezahlt werden oder, falls das nach Anſicht des Trans
ferkomitees nicht möglich ſei, die gemachten Abzüge von dem
erhebenden Lande zurückerſtattet werden. Jm
äbrigen hat die Regierung ihren Standpunkt in der grundſätz
lihen Frage der Erhebung der 26prozentigen Abgabe
dem Generalagenten bereits vor einiger Zeit eingehend
largelegt.
Der Deutſche Induſtrie und Handels
tag für weitere Steuerermähigung

Berlin, 22. November.
Der deutſche Jnduſtrie- und Handelstag hat der

Reichsregierung ſeinen Standpunkt zur Frage der Steuer
ermäßigung ſoeben in folgendem ausführlichen Schreiben dar

t:

Komplette
n Preislagen

kaufen

„Die kürzlich bekanntgegebenen Steuerermäßigun-
gen haben in den Kreiſen der Wirtſchaft wegen ihres überaus
geringen Ausmaßes und wegen ihrer Beſchränkung auf nur
einige wenige Steuern größte Enttäuſchung hervor-
gerufen. Jn zahlreichen Eingaben und wiederholten Vor
ſtellungen iſt von den berufenen Vertretungen von Handel, Jn-
duſtrie und Gewerbe eingehend und unanfechtbar dargelegt
worden, daß die deutſche Volkswirtſchaft in ihrer gegenwärtigen
Lerſaſung die ungeheuren ſteuerlichen Laſten für Reich, Länder
und Kkommunen nicht weiter aufzubringen ver

kin Ergebnis der Beamtenvertreter
Beſprechungen

Berlin, 22. Uovember.
die Reichsregierung hat ſich entſchloſſen, die

urſprünglich allgemein mit Wirkung vom Dezember
124 in Kusſicht genommene Erhöhung der
srundgehälter der Beſoldungsgruppen
bis 6 um 126 vom Hundert, der übrigen Beſoldungs
gruppen um 10 vom Hundert und die Sozialzuſchläge um
je 2 Mark monatlich für die Beamten der Beſol-
dungsgruppe 1 bis 6 bereits mit Wir-
kung vom 16. Uovember 1924 in Kraft
zu ſetzen.
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Berlin, 22. November.iete der Hn
die Spitzenorganiſationen der Beamten ſindreiheit der zu

s ſeiſt en Kute nachmittag 4 Uhr beim Reichsfinanzminiſter vor
hHeheimnis à kellig geworden und gaben eine

ib Erklärungth, die insbeſondere für die unteren ſechs Gehalts
klafſen A ufbeſſerung über den Umfang der ge-jelm Iſt n Gehaltserhöhung hinaus vorgab. Der Reichsfinanz
u erklärte, daß den Wünſchen der Beamtenſchaft

eele un nſow eit nachgekommen werden könnte, als die
v ab r Erhöhung für die Beamtengruppen 1 bis 6 bereits

m t November gewährt werden könnte. Es ſei dies
Den t ne ußerſte Belaſtung, die ſeitens des Reiches und

ndlung u er und vor allem ſeitens der Reichsbahngeſellſchaft über
inſerer n ha werden könnte. Die Organiſationsvertreter werden nachugleich ein W für Mounter der des ntag vormittag vorgeſehenen Entſcheidung
d, wet eichsrates zur Beratung etwaiger weiterer Schritte
ad 5 Wert zuſammentreten.
preis

Schutz dem deutſchen Exporthandel!
mag. Umſo mehr mußte die Wirtſchaft in wirklicher Berück
ſichtigung ihrer berechtigten

Forderungen weſentliche Steuermilderungen erwarten,
als wiederholt im Laufe des Jahres durch verantwortliche Stellen
der Regierung erklärt worden iſt, daß die ſchwere ſteuerliche Be-
laſtung eine Notmaßnahme darſtelle, die ohne Frage von
ſchwerſten wirtſchaftlichen Nachteilen begleitet ſei und auch dem
Reich, den Ländern und Kommunen weit über die Vorſchläge
hinaus Einnahmen an Steuern zugefloſſen ſind. Jſt es doch
dem Reich möglich geweſen, weſentliche Schuldentil-
S aus Steuereinnahmen vorzunehmen undhaben weiter die großen Steuereingänge es doch vermocht, in
öffentlichen Verbänden Rücklagen für Betriebsfonds und andere
Zwecke zu machen. Die Wirtſchaft iſt ſich bewußt geweſen, daß
das Währungschaos nur durch ſchwerſte Opfer zu überwinden ſei
und hat es, wie die Tatſachen beweiſen, in der Aufbringung der
ungeheuren Laſten an Opferwilligkeit nicht fehlen laſſen. Be
triebskapital, andere Subſtanzen und Kredite mußten in
ſtarkem Maße für die Steuerleiſtungen in Anſpru ge

o m 7 en werden. Nach dieſer großen Schwäche muß nunmehr
er die Wirtſchaft die notwendige Erholung genießen.

Es gilt ſich zu rüſten und emporzuarbeiten, um den unendlich
ſchweren Laſten, die die nächſten Jahre nach und nach bringen
werden, gerecht zu werden. Bleibt die Belaſtung der
Wirtſchaft ſo wie ſie iſt, die nicht nur die erforderliche Neubildun
von Wirtſchaftskapital hindert, ſondern das vorhandene allmähli
aufzehrt, ſo wird uns der für Deutſchlands Leben notwendige
wirtſchaftliche Aufſtieg verſagt ſein. Wie auch das
Dawes Gutachten anerkennt, iſt grundlegende Vorausſetzung für

alles weitere die tWiederherſtellung der wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit
Deutſchlands.

Das iſt Lebensnotwendigkeit. Mit dieſem großen Ziel
iſt es unvereinbar, weiter die deutſche Volkswirtſchaft auch zur
Hergabe des Letzten in Form ſteuerlicher Auflagen zu zwingen.
Laſſen ſich die jetzigen Bedürfniſſe von Reich, Ländern und Kom
munen auch bei allergrößter Sparſamkeit nur mit einer ſolchen
Art der Beſteuerung befriedigen, dann erfordert es die Not der
Zeit, daß einſtweilen der Aufgabenkreis der öffentlichen Kör-
perſchaften ſachlich eingeſchränkt wird, um Steuerlaſten und
wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit in Einklang zu bringen. Nicht
eine in unerträglichen Steuerlaſten dahinſchwindende,
ſondern nur eine wieder aufgeblühte Volkswirt-
ſchaft kann den öffentlichen Verbänden die für ihre Verwal
tung gewünſchten Mittel zur Verfügung ſtellen und darüber hin
an die gewaltigen Laſten aus dem Londoner Abkommen er-

en.

Erhöhung der Beamtengehälter ab 16. November
Erhöhung der Bezüge auch bei der

Reichsbahn
Berlin, 22. November.

(Eigener Drahtbericht.)
Die deutſche Reichsbahn geſellſchaft wird ſich,

wie wir erfahren, in der Erhöhung der Beamtengehälter dem
Vorgehen des Reiches anſchließen. Die Lohn-
erhöhungen für Arbeiter betragen durchſchnitt-
lich 9 Prozent. Für die Arbeiter wird ebenſo wie für die
Beamten der Gruppen 1 bis 6 die Erhöhung der Bezüge mit
Wirkung vom 16. November ab vorgenommen.

Die Lohnverhandlungen bei der
Reichspoſt

Berlin, 22. November.

Die Lohnverhandlungen zwiſchen der Reichpoſt und den
Spitzen der Organiſationen ſollen, wie wir erfahren, unter Lei-
tung des Staatsſekretärs Sautor heute abend wieder aufge
nommen werden. Heute vormittag fanden eingehende Be-
ſprechungen zwiſchen der Reichspoſt und den übrigen Reſſorts
über dieſe Frage ſtatt.

Die Anzufriedenheit mit den Beamten
gehültern

Berlin, 22. November.
Die Erregung der Beamten über die Neuregelung

der Gehälter hat ihren Niederſchlag in der geſtrigen Sitzung
der Spitzenorganiſationen gefunden, in der be-
ſchloſſen wurde, unverzüglich beim Reichsfinanzminiſter und beim
Kabinett den Antrag zu ſtellen, eine weitere Er-
höhung der Gehälter namentlich für die unteren und
die mittleren Beamten vorzunehmen. Die Beamten hatten

eine rund 35prozentige Erhöhung ihrer Belange gefordert,
während der Reichsfinanzminiſter nur eine durchſchnittlich
10prozentige Erhöhung bewilligt hat. Die Beamten ſind der

daß die Finanzen des Reiches und der Länder einerhöhere Aufbeſſerung zulaſſen, da der Eingang an Steuern

Juſtizrat Dr. Hahn Beſchwerde

erheblich größer geweſen ſei, als man an zuſtändiger
Stelle erwartet hätte. Darüber hinaus wird geltend gemacht,
daß das Beamteneinkommen, auch wenn es teilweiſe die Vor
kriegsgebühren überſteigen ſollte, doch nicht aus reiche, um
den Beamten auch nur entfernt die Lebenshaltung
zu ermöglichen, die vor dem Kriege gerade noch ausreichend
erſchien. Es wird darauf hingewieſen, daß neben den er-
höhten Steuern vor allem trotz aller Preisſenkungsaktionen der
Regierung doch noch eine Teuerung beſteht, die auf dem
r ktelmarrt rund 365 Prozent gegenüber dem Jahre 1914
eträgt.

Wie verlautete, will ſich Bayern dem Proteſt der
württembergiſch en Regierung gegen die neue Ge-
haltsregelung anſchließen. Dieſe Tatſache hat die Hoff-
nungen der Beamten aufs neue belebt. Heute vormittag haben
bereits Vertreter der deutſchen Beamtenorganiſationen aller
Richtungen den Reichsfinanzminiſter und den Reichskanzler

um eine ſofortige Reviſion der Neuregelung erſucht.
Da der Reichstag aber erſt früheſtens in der zweiten Hälfte des
Dezember zuſammentreten kann, will man verſuchen, eine
Zwiſchenklöſung zu ſchaffen. Man will verſuchen, einer
Konferenz der Parteiführer einen Bericht über die Lage zu
geben, damit bei Zuſammentritt des Parlaments der neue
Reichstag eine andere Regelung der Gehaltsfrage vornehmen
kann, falls der Reichsfinanzminiſter ſich jetzt nach Ablauf des Er
mächtigungsgeſetzes zu einer nachträglichen Erhöhung nicht be
reitfinden laſſen oder das Kabinett die Verantwortung für einen
ſolchen Schritt ablehnen würde.

Wie wir hierzu ergänzend erfahren, beſteht kaum eine
Ausſicht, daß der Reichsfinanzminiſter und das Reichs
kabinett von ſich aus eine ſofortige Reviſion der Gehalts-
ſätze verantworten können. Der Einſpruch Württembergs und
Bayerns, der in Berlin offiziell noch nicht vor-
liegt, wird eine unmittelbare Wirkung nicht haben und eine
mittelbare nur, wenn der Reichsrat die Neuregelung zurück
weiſen würde, ſo daß ſie an den neuen Reichstag verwieſen
werden müßte. Für die Entſcheidung des Finanz miniſteriums
waren neben Bedenken hinſichtlich des Reichsetats auch der Ge
ſichts punkt maßgebend, daß die Aufbeſſerung der Be
züge der Reichsbeamten nur im Einklang mit der der
Reichsbahngehälter vorgenommen werden kann, ferner
der Grundſatz, daß keine Gehaltserhöhungen ſtattfinden dürfen,
die preisſteigernd wirken und die Realeinkommen aufs neue
herabdrücken.

Die Dezembermiete
Berlin, 22. November.

(Eigener Drahtbericht.)
Der Amteliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit:

Jn der Berechnung der geſetzlichen Miete für den
Monat Dezember tritt gegenüber dem Vormonat
keine Aenderung ein. Es bleibt bei dem Novemberſatz in
Höhe von 60 bzw. 62 Prozent.

“antag Beginn
der deutſch-japaniſchen Handels-
vertragsverhandlungen in Berlin

Berlin, 22. November.
Nachdem die inneren Reſſortbeſprechungen zum Abſchluß gei

langt ſind, beginnen, wie wir erfahren, am Montag die offi
ziellen deutſch- japaniſchen Handelsvertrags-
ver handlungen in Berlin. Deutſcherſeits werden die
Verhandlungen von dem bekannten Miniſterialdirektor Dr.
Knipping, der auch die deutſch chineſiſchen Vertragsverhand-
lungen leitete, geführt werden. Die japaniſche Regierung wird
durch ihren hieſigen Botſchafter Honda, der in dieſer Aufgabe
von dem geſamten Votſchaftsſtab unterſtützt wird, vertreten ſein.

Es iſt beabſichtigt, bei dieſen Verhandlungen den Stand des
Handelsvertrages von 1911 unter Einräumung der gegenſeiti-
gen Meiſtbegünſtigung wieder herbeizuführen. Ein Sonder-
tarifabkommen dürfte aller Wahrſcheinlichkeit nach vor
läufig nicht abgeſchloſſen werden. Es iſt zu hoffen, daß
die Handelsvertragsverhandlungen bis zum 10. Januar ein beide
Teile befriedigendes Ergebnis gezeitigt haben.

Der Mißgriff Severings
Berlin, 22. November.

Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Die deutſchnationale Preſſeſtelle teilt mit:

Gegen die Beſchlagnahme unſeres Wahlplakates,
auf dem die ſchwarz weißrote Flagge gehißt wird, iſt durch den

erhoben, weil die Vor-
ſchriften des Geſetzes zum Schutze der Republik nicht ver-
hetzt ſind. Der Oberreichsanwalt hat die Einſtellung des
von der politiſchen Polizei ausgegangenen Strafverfahrens
verfügt und

demzufolge iſt das Plakat wieder freigegeben
und wird von uns in dem Wahlkampf dank der Reklame, die das
Polizeipräſidium damit gemacht hat, in ausgiebigſtem
Maße verwendet werden. Wegen der Wahlflugſchrift
„Für wen?“ liegt ein endgültiger Beſchluß des Staatsgerichts
hofes noch nicht vor. Auch hier iſt gegen den vom Ermittlungs-
richter ergangenen Beſchluß Beſchwerde erhoben.



Streſemann zum Arteil gegen
Nathuſtus

Karlsruhe, 22. November.
(Eigener Drahtbericht.)

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann erklärte heute nach-
mittag in einer Verſammlung der Deutſchen Volks
partei zu der Verurteilung des Generals Nathuſius: Alle wer-
den, wie ich, das Gefühl haben, daß das Deutſche Reich
hinter General Nathuſiusſteht, ſeit dem Tage ſeiner
Verhaftung und neben ihm ſtand, während der Verhandlungstage
und an dem Tage, an dem das Urteil geſprochen wurde, das von der
deutſchen Preſſe in ſo ſcharfer Form zurückgewieſen iſt. Die
deutſche Reichsregierung und das Aus wärtige Amt haben
alles, was möglich war, getan, um dafür zu ſorgen,
daß an einem Manne, der mit gutem Gewiſſen am Allerheiligen
zum Gedenken ſeiner gefallenen Familienangehörigen in das be-
ſetzte Gebiet kam, dieſes Urteil nicht zur Vollſtreckung kommt. Jch
werde am Montag einen Vertrauensmann des Aus
wärtigen Amtes in Berlin ſehen, der den Verhand-
lungen beigewohnt hat. Der deutſche Botſchafter in Paris
hat heute, wie ich erfahren habe, bereits im Falle Nathuſius“
Schritte unternommen. Es iſt auch Wunſch der franzöſiſchen Re
gierung, daß die zwiſchen ihr und uns angebahnten Be-
ziehungen nicht geſtört werden. Ueber Mittel und Wege,
über Art und Stadium der Schritte der deutſchen Regierung in
einer Volksverſammlung Auskunft zu geben, lehne ich ab.
Außenpolitik gehört nicht auf die Straße. Sie gehört in die
Kanzleien, wo ſie entſchieden wird. Mit gutem Gewiſſen werden
das Deutſche Reich und das Auswärtige Amt hinter Nathuſius
ſtehen.

Frankreichs Intereſſen
und der Nathuſius Prozeß

Paris, 22. November.
Der „Quotidien“ und die „Ere Noubvelle“ befaſſen ſich in
ihren heutigen Leitartikeln mit der Verurteilung des Generals
v. Nathuſius. Der „Quotidien“ ſchreibt: „Gerade in
dieſem Augenblick, in dem wir mit aller Stärke wünſchen, daß
Deutſchland geſpalten bleibt, damit ſich die pazi-
fiſt iſſchen Demokraten der militäriſchen Reaktion in
Deutſchland widerſetzen, gerade in dieſem Augenblick, wo das
größte politiſche Jntereſſe vorhanden iſt, den Haß auszu-
löſchen, die Wut zu beſänftigen, die guten Abſichten zu betonen,
iſt der Zwiſchenfall, der von neuem das Deutſche Reich
einigt, ſehr bedenklich, und die franzöſiſche Regierung
muß, um eine ſolche ernſte Gefahr zu vermeiden, trotz der
Schreiereien der Leute um Maginot die einzige Maßnahme er-
greifen, die plötzlich dieſer tiefgreifenden Agitation ein Ende
machen kann“ nämlich die Begnadigung. Die „Gre Nou-
velle“ geht von dem Spruche aus: Summum ius summa
iniuria und ſchreibt ähnlich wie geſtern: „Vor allen Dingen muß
man verſtehen, daß die Staatsraiſon ſtärker iſt als die
beſten Gründe, und daß es ſich hier um einen Fall handelt, wo
man auf die ſtärkſten Rechte verzichten müßte, weil der
Erfolg einer europäiſchen Verſtändigungspolitik gefährdet iſt.
Wenn man wirklich Frankreich und Deutſchland ausſöhnen will,
dann geht es nicht ohne einige Opfer.“ (Der Verzicht a
einen Juſtizmord wäre alſo ein Opfer, das Frankrei
brächte.) „Natürlich ſollen dieſe Opfer nicht die vitalen Jnter-
eſſen des Landes berühren. Aber im Falle Nathuſius trifft das
nicht zu. Wir ſtehen am Vorabend der deutſchen Wahlen.
Der Spruch von Lille kann zum Anlaß haben, daß 30 Natio-
naliſten mehr in den neuen Reichstag ein
ziehen. Um jeden Preis muß man die Wirkung dieſes
Urteils verwiſchen.“

Auch heute beſchäftigen ſich übrigens nur wenige Blätter mit
dem Urteil im Nathuſiusprozeß. Faſt allgemein beſchränkt ſich die
Pariſer Preſſe darauf, Auszüge aus den Kommentaren der Ber
liner Preſſe wiederzugeben. Auch die übrigen Betrachtungen zu
dem Urteil, die ſich in der Regierungspreſſe finden, zeigen deut-
lich, wie ungemein peinlich ſowohl vom ſachlichen als auch
vom allgemein politiſchen Geſichtspunkte aus das in Lille gefällte
Urteil für die Regierung Heriot und ihre Anhänger iſt.

Die Anleiheſorgen Frankreichs
Paris, 22. November.

Wie angekündigt wird, hat das franzöſiſche Parla-
ment die Regierung ermächtigt, das in Amerika im
März aufgenommene Darlehen von 100 Millionen Dol-
lar zur Durchführung der Frankſtützungsaktion in eine 25-
jährige Anleihe, die mit 7 Prozent verzinſt wird, um
zu wandeln. Senat und Kammer mußten eine Nacht-
ſitzung abhalten, um den Geſetzentwurf rechtzeitig verabſchieden
zu können. Die letzte Entſcheidung fiel erſt heute kurz vor
1 Uhr morgens. Jm Senat erfolgte die Annahme des Geſetzes

Trauerſitten und Totenbrüuche
Von Gustav Lindt.

Wenn auch der Tod, wo immer er Einkehr hält, ſtets der
gleiche iſt,, ſo ſind doch die Bräuche, die der Menſch an ihn ge-
knüpft hat, von allem Anfang ſo verſchieden, daß ſie kaum zu
überblicken ſind. Weiß man doch von den Totenbräuchen der
alten Völker faſt mehr als von ihren Lebensgewohnheiten. So
iſt es bekannt, daß die Menſchen, die in der älteſten Bronzezeit
lebten, ihre Toten als liegende Hocker in flachen Gräbern be-
ſtatteten, weshalb dieſe Völker, von denen man ſonſt nur
geringe Kenntnis hat, auch als Hockervölker bezeichnet werden.
Jn der ſpäteren Bronzezeit, ungefähr um das Jahr 1100
vor Chr., wurden die Toten bei den einzelnen Stämmen unter
Grabhügeln beſtattet, während andere wieder ihre Toten ver-
brannten und in flachen Gräbern beiſetzten. Noch ſpäter, d. h.
im letzten vorchriſtlichen Jahrhundert, waren dann die Brand-
beſtattungen, namentlich in Süddeutſchland, allgemein üblich.

Daß man den Toten alles Mögliche und Unmögliche mit
auf den letzten Weg gab, von den einfachſten Lebensmitteln an
gefangen bis zu den in den ägyptiſchen Gräbern aufgefundenen,
faſt unſchätzbaren Koſtbarkeiten, haben die Ausgrabungen zu
allen Zeiten und in allen Ländern ergeben. Rührende Bei-
ſpiele ſolcher Liebesgaben für die Toten hat man da gefunden.
Jn einem altägyptiſchen Grab es war wohl das einer tüch-
tigen Hausfrau entdeckte man eine Mumie, die anſcheinend
mit der ganzen Wäſche ihres Haushalts begraben worden war,
denn es fanden ſich nicht weniger als 40 prächtige, franſen-
beſetzte Leinentiſchtücher vor. Jn Kindergräbern fand man
Puppen, ja ſelbſt Schreibhefte mit den Korrekturen der Lehrer,
und in der Grabſtätte einer Lebedame lagen neben Parfüm,
Schminktopf und Perücke auch das falſche Gebiß ſowie eine
kleine Sammlung unzüchtiger Bilder. So war ein altes Grab
oft ein Abbild des Toten, den es barg.

Bekannte und alte Trauerbräuche, die gleichfalls faſt bei
allen Völkern der Erde wiederkehren, ſind ferner die Toten-
mähler und die Totenfaſten. Sie haben ſich bis heute erhalten
wie der Leichentrunk, durch den man des Toten in freundlicher
Erinnerung gedenkt. Auch die Sitte, eine kleine Probe vom
Leichenmahl den Toten aufs Grab zu ſtellen ſie findet ſich
bis in die fernſten Südſeeländer hat ſich in vielen Gegenden
noch erhalten. Weniger gebräuchlich ſind dagegen die Toten-
faſten, die beſonders in China noch häufig gehalten werden, im
Glauben, daß, ſolange die Seele des Toten keine Ruhe findet,
was einige Tage währen ſoll, die Hinterbliebenen jedes leib-
lichen Genuſſes ſich enthalten müſſen. Die chineſiſchen Trauer-
bräuche ſind übriens ſehr eigenartig und vielfach heute noch
genau ſo wie in glter Zeit. Den Trauerzug führen weißge-

Blutiger Racheakt engliſcher Soldaten?
Die ägyptiſchen Offiziere im Sudan

ermordet?
Paris, 22. November.

Der „Matin“ erfährt aus Kairo, daß die ſudaneſiſchen
Soldaten im Sudan ihre Offiziere ägyptiſcher Na
tionalität getötet haben. Jn Kairo erklärten engliſche
Soldaten offen, daß ſie, wenn Großbritannien nicht eine
Sühne des Mordes an Sir Stack beanſpruche, auf
eigene Fauſt Vergeltungsmaßnahmen ergrei-
fen werden. Die ägyptiſche Bevölkerung verhält ſich ruhig.
(Eine Beſtätigung dieſer „Matin“ Meldung von anderer Seite
liegt bis jetzt noch nicht vor. Die Red.)

Macdonald über Sir Lee Stack
London, 21. November.

Macdonald hat geſtern bei einer von der Londoner Ar-
beiterſchaft abgehaltenen öffentlichen Meſſe dem ermor-
deten General Sir Lee Stack einen Nachruf gewid-
met. Er ſagte: Es iſt ſicher, daß alle durch den tragiſchen Aus-
gang des Attentates in Kairo erſchüttert ſind. Jch habe den
Vorzug, den Verſtorbenen perſönlich kennen gelernt zu haben,
Als ich ihn zum erſten Mal begegnete, war er nur ein Name für
mnich, den ich hatte allerlei Geſchichten über den Sudan gehört.
Als ich mich näher mit den Dingen beſchäftigte, begegnete ich dem
Namen Sir Lee Stack auf Schritt und Tritt; als ich ihn kennen
lernte, ſah ich einen ruhigen, ſtillen und ergebenen
Mann vor mir, deſſen ganzes Sinnen und Trachten auf die
Erfüllung ſeiner Pflicht gerichtet war. Er hat in
ſeiner Unterredung mit mir angedeutet, daß er in der Erfüllung
ſeiner Pflicht auch den Tod nicht ſcheuen würde.

Der Nachfolger des ermordeten Stack
Paris, 22. November.

Nach einer Havas- Meldung aus Kairo iſt General Hudd-
Pider zum Nachfolger des ermordeten Stack ernannt
worden.

ganz Aegypten betrachte dieſes Attentat als verabſ

Die ägyptiſche Preſſe mahnt die
Regierung

Paris, 22. November

(Eigener Drahtbdericht.)
Dem „Journal de Debats“ zufolge befaſſen ſich die Blätter

von Kairo eingehend mit der Bluttat gegen den
Sirdar. Die „Preſſe Aegyptienne“ mahnt, um den Wirren
die ſeit drei Jahren das Land beunruhigen, ein Ende
bereiten, daß nicht mehr wie bisher im ganzen Lande der
Kampf gegen England gepredigt werde. England wird unmöglich
noch länger dieſen Kampf dulden. Aegypten ſchwebe in großer
Gefahr und die Staatsleitung ſolle dem Rechnung tragen. I
Balagh“, Kemal Paſchas Organ, ſchreibt: Auf dieſe Weiſe ſſt
der engliſchen Sache nicht gedient. Die, die ſich
ſolcher Verbrechen ſchuldig machen, ſind die Feinde Aegyhp-
ten s. Ein anderes Blatt Kemal Paſchas, die „Liberté“, ſagt,
ungswürdig. Aeghpten nimmt Recht und Gerechigten

ſich in Anſpruch, das Recht aber vermißt die Gewalt
Die Ehre Aegyptens fordert es, daß die Schuldigen ausfindig
gemacht und beſtraft werden.

Das Attentat in Paris
Paris, 22. November.

Das Attentat auf den griechiſchen Marine.
attachee wurde, wie die Morgenblätter ergänzend melden, in
der Vorhalle der griechiſchen Geſandtſchaft verübt. Der Atten-
täter iſt ein früherer griechiſcher Offizier namens
Verhkakis, der das gleiche Haus wie der Attachee bewohnte und
früher Privatſekretär von Venizelos war. Nah
ſeiner Verhaftung ſagte er nur, daß er dieſe Tat aus Feindſchaft
und perſönlicher Rache begangen habe. Ohne jeden Vort,
wechſel ſchritt er, als der Marineattachee mit einigen Freunden
das Haus verlaſſen wollte, auf dieſen zu und gab fünf
Schüſſe ab. Darauf erklärte er den Begleitern, daß er ſich
zur Verfügung der Polizei halte.
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einſtimmig mit 290 Stimmen. Die Kammer genehmigte
das Geſetz faſt einſt immig. Finanzminiſter Clémentel
begründete im Senat ausführlich die Vorlage, nachdem in der
Finanzkommiſſion Herriot und Clémentel ſtundenlang über die
Vorlage geſprochen hatten. Clémentel betonte aber, daß er
Morgan gefragt habe, ob die frühere Regierung im Auslande
eine langfriſtige Anleihe hätte erhalten können. Hierauf hätte
ihm Morgan geantwortet: „Nein, wir konnten ſie nicht
unterbringen. Erſt hätte der Dawes-Plan durchgeführt
und die deutſchen Finanzen wieder in Ordnung gebracht werden
müſſen. Der Sieg des franzöſiſchen Frank wird vollſtändig, wenn
die Welt morgen ſehen wird, daß Amerika, das Deutſchland nur
auf Grund. von Eagrantien und Pfändern jeder Art Geld leihen
weg. reit iſt, Frankreich lediglich auf ſein Wort hin Geld zu
eihen.

Kein Bruch zwiſchen London
und Moskau

London, 22. November.
Obwohl die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen London und

Moskau als leicht geſpannt bezeichnet werden, iſt man in infor
mierten Kreiſen der Meinung, daß es zu keinem Bruch kommen
wird.

Dr. Echeners Rückkehr aus Amerika
Berlin, 22. November.

Der Londoner Berichterſtatter des „Lokal-Anzeigers“ kabelt
aus Plymouth: Soeben hat der Dampfer „Columbus“ des Nord-
deutſchen Llohd den Hafen von Plymouth verlaſſen.
An Bord iſt Dr. Eckener, der aus NewYork nach Bremen
zurückkehrt. Auf dieſer erſten Halteſtelle in Europa begrüßte
ich ihn an Bord. Das Wetter auf der Rückreiſe war prächtig,
und Dr. Eckener iſt des Lobes voll über den Komfort des präch-
tigen Dampfers. Aber bei ſolchem Wetter, meinte er, hätte er
die Reiſe auf ſeinem „Zeppelin“ von NewYork nach Plymouth
in 48 Stunden zurücklegen können. Mit einen paar Worten
ſtreifte Dr. Eckener den mächtigen Eindruck, den die
Größe und den Reichtum und die enormen Arbeitsleiſtungen
Amerikas auf ihn gemacht hatten, ob das nun die Peking Com-

Dann wird der an einer Bambußſtange hängende, glänzend
lackierte Sarg getragen. Jhm folgt unmittelbar ein Weib, das
mit hochgehaltenem Arm eine Spindel trägt, von der ſie im
Gehen langſam einen Faden abſpinnt, als Sinnbild des
Lebensfadens, den das Schickſal oft ſo jäh abreißt. Jn dem
Gefolge des Toten befinden ſich die Klageweiber, die unter
Tränen und Seufzen den Trauerfall beweinen. Die Beerdigung
findet indeſſen nicht auf einem Friedhof ſtatt, ſondern an dem Ort,
den der Prieſter hierfür beſtimmt hat. Dorthin wird der Sarg
getragen, mit Matten bedeckt und mit Erde überſchüttet.

Ganz merkwürdig gebärden ſich die Eingeborenen auf
Tahiti, wenn ihnen ein Angehöriger ſtirbt. Zuerſt laufen ſie
laut klagend und heulend im Dorf umher, um den Bewohnern
den Todesfall zu verkünden; kaum aber iſt das geſchehen, als
ſie auch ſchon ausgelaſſen und übermütig das Feſtmahl rüſten,
das denn auch alles andere denn ein Trauermahl wird. Auch
bei den alten Keltern und Thrakern herrſchte der Brauch, beim
Tod eines Menſchen Freude zu äußern, allein bei ihnen waren

es doch edlere Motive, die dieſe Sitte hervorriefen, da ſie den
Tod als ein Glück betrachteten, wogegen jeder Geburtstag mit
Klagen und Trauern begangen wurde.

Als Zeichen tiefer Trauer galt ſchon in früheſter Zeit das
Abſchneiden des Haares, wie man auch oft den Toten das Haar
abſchnitt, um es den Göttern zu opfern, ein Brauch, der be
ſonders bei den Griechen ſehr verbreitet war. Das Haar-
abſchneiden war auch bei den Hunnen Sitte und nach dem plötz-
lichen Tode des großen Attila ſollen ſich viele Tauſende ſeiner
getreuen Untertanen in ihrer verzweifelten Trauer das Haar
abgeſchnitten haben. Merkwürdigerweiſe hat auch die ſonſt ſo
ſehr vernünftig denkende Kaiſerin Maria Thereſig der alten
Sitte des Hagarabſchneidens gehuldigt, indem ſie ſich am Todes-
tage ihres Gatten das Haar abſchneiden ließ. Heute findet man
dieſen uralten Brauch hauptſächlich noch in Montenegro,
Albanien und Bosnien, wo ſich nach dem Tod des Hausvaters
Gottin und Töchter die Haare abſchneiden. Einem kurioſen
Witwenbrauch begegnet man übrigens auch auf der Südſee-
Jnſel Neu-Mecklenburg. Die Eingeborenen haben nämlich
durchweg bräunliches Haar, das ſie überdies mit roter Erde
rötlich färben. Wird aber eine Frau zur Witwe, ſo färbt ſie
ihr Haar ſofort mit Ruß oder Holzkohle tiefſchwarz. And als
weiteres Zeichen der Trauer oder als „Trauerkleidung“ bindet
ſie noch eine ſchwarze Baſtbinde um den Hals.

Jm Jnnern von Celebes dagegen gedenkt man der Toten
nur alle drei Jahre, denn nach dieſem Zeitraum werden die
mittlerweile Geſtorbenen wieder ausgegraben, gereinigt, in
Vaſtſtoffe gehüllt und ſchließlich ins Gemeindehaus gebracht, wo-
rauf man allen Toten gemeinſam zu Ehren ein großes Feſt

kleidete Männer an, denn in China iſt weiß die Trauerfarbe.

pany in Chicago oder die Vockyards oder die Cities waren
Wir ſprachen über

Dr. Eckeners Empfang in Amerika.
Die Berichte, die man darüber in Deutſchland erhalten habe,
wären nicht übertrieben. Die Sportleiſtung, der Rekord
hatte die Amerikaner im wahrſten Sinne begeiſtert, wie eben
nur Angelſachſen ſich für Sportleiſtungen begeiſtern können.
Eines ſteht nach Eckeners Worten feſt, nämlich, daß der Zeppe-
linflug ein beſſeres Verſtändnis Amerikas für
Deutſchland zur Folge gehabt hat und daß man ruhig das
Wort deutſch- amerikaniſche Annäherung gebrauchen darf. Dr,
Eckener betonte, er bringe die feſte Ueberzeugung mit, daß dieſer
Ausdruck von Sympathien, wie er ihm allenthalben begegnete,
ob das nun in einem Privathaus oder beim Marineminiſter war,
nicht nur eine vorübergehende Erſcheinung ſein
könne, ſondern von ganzem Herzen gemeint war und den Anfang
eines Verſtändniſſes bedeutete. Jm großen und ganzen

blickt Dr. Eckener recht hoffnungsvoll in die Zukunft.
Jetzt komme es darauf an, Kapital zu finden und eine Luft
linie einzurichten denn der Beweis, daß eine ſolche Linie prak-
tiſch möglich ſei, ſollte durch den Zeppelinflug erbracht werden.
Es ſind auch die erſten Schritte dazu eingeleitet worden. Dr.
Eckener hatte drüben eine Unterhaltung mit Harriman darüber.
Heute morgen iſt ein Dornier-Flugzeug des Deutſchen Aero-
Lloyd nach Bremen geflogen, um Dr. Eckener für die Weiterreife
nach der Landung zur Verfügung zu ſtehen. e
Neue Quäkerſpende für deutſche Kinder

Berlin, 22. November.
Dem deutſchen Zentralausſchuß für die Auslandshilfe ſind

durch Vermittlung der amerikaniſchen Quäker aus den
von dem Komitee des Generals Allen geſammelten Mitteln
neuerdings 150 000 Dollar zur Verfügung geſtellt
worden. Das Geld ſoll nach der Beſtimmung zum Einkauf von
Lebertran, Bettzeug und Vorräten für Kinderkranken-
häuſe r. Heime und Fürſorgeſtellen verwendet werden. Ferner
haben die amerikaniſchen Quäker aus eigenen Mitteln 50 000
Dollar angewieſen, die zur Schaffung von Zentralſtellen zur
Bekämpfung der Tuberkuloſe unter Kindern
benutzt werden ſollen.

feiert, bei dem allerdings auch fröhlich getanzt und geſungen
wird. Dann werden die Toten wieder begraben und finden nun
für alle Zeit ihre Ruhe. Ein weiterer Schritt führt uns wieder
in ein altes Kulturland und zwar nach der ſpaniſchen Stadt
Barcelona. Auch dort gab es lange Jahre hindurch eine ganz
eigentümliche Art der Totenbeſtattung. Jn den zwanziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts, als in Barcelona das gelbe
Fieber herrſchte, hieß es eines Tages, die Epidemie werde durch
das Grundwaſſer der Stadt verbreitet, in das durch Vermitt
lung der in der Erde ruhenden Toten die Todeskeime gelangten.
Daher wurde beſchloſſen, die Toten von nun an über der Erde,
und zwar in Niſchen, zu beſtatten. Dieſer koſtſpielige Brauch
hat ſich durch viele Jahrzehnte erhalten.

Zum Schluß mag noch eine Beerdigungsart angegeben wer
den, die ſo recht ein Bild unſerer nüchternen Neuzeit wieder.
gibt. Vor einigen Jahren führte man in der ſchwediſchen Stadt
Gotenburg den Brauch ein, zur Beförderung der Leichen nah
dem Friedhof die Trambahn zu benutzen, und zwar je einen
Anhängewagen, der innen ſchwarz ausgeſchlagen und auch ſonſt
hübſch geſchmückt war.

ins Reich der Ton und e
kunſt von Joſef Kreitmaier S. J. Mit 5 Bildern. 8“ un
262 S.) Freiburg i. Br. 1924, Herder. Geb. in Leinward
6 G.-M. Der Verfaſſer hat es hier verſucht, das Bildnis F
Perſönlichkeit Wagners nach den bekannten Memoiren zu zei
nen und die verſtreuten Züge zu einem einheitlichen Ganzen zu
ſammenzufügen. Die Weltanſchauung Wagners findet no m
erweiterte Darſtellung aus dem Jdeengehalt der Aben
ringes. Auch bei den folgenden Muſikermonographien G
Bruckner, Reger) wird ſtets ein beſonderes Gewicht auf di
ethiſche. Perſönlichkeit gelegt, die ſonſt vielfach zu kurz kommt un
doch gerade heute wieder von größerer Bedeutung gewgrden

Mörderin?! Der Roman eines Verteidigers, von Wa v
Bloem (in der neuen Romanreihe „Schattenbilder z
Lebens,“ Verlag von Otto Liebmann, Berlin W 57, u
Straße 96. 4 M., vornehm geb. 5 M.). Ein Rom
Walter Bloem bedarf keiner Empfehlung. Dies neueſte

Dominanten. Streifzüge

von ihm aber verdient wegen ſeiner Eigenart beſondere
achtung. Jſt der Dichter bisher vorwiegend durch ſeine v
ländiſchen Romane bekanntgeworden, ſo hat er hier einen r
minalfall zu einem reifen Kunfſtwerk geſtaltet. Durch in
ſchlungenen Pfade eines Kriminalverfahrens, deſſen Wechſel
den Leſer aus fieberhafter Spannung nicht eine Sekun
laſſen, geleitet uns die Erzählung bis zur dramatiſchen
gerichtsverhandlung und zur Löſung des Rätſels. Der
wirft zugleich grelles Licht auf Mißſtände unſerer
pflege.
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Halle, 33. November.

Troſt an den Gräbern
Totenfeſt, Matthäus, Kapitel 5, Vers 4.

ger letzte Sonntag des Kirchenjahres ſtellt uns an die
Gräber unſrer Lieben und damit vor den furchtbar ernſten Ge
denken des Todes. Jeder denkt zunächſt an ſeine Lieben, die
m letten Jahre heimgegangen ſind; aber der trauernde Blick
greift auch zurück zu längſt von uns geſchiedenen Lieben und
weit hinaus zu fernen Gräbern, die unſere Liebe nicht
reichen kann, vielleicht gar nicht einmal kennt.

Vergiß die teuren Toten nicht! Ungezählte Scharen wandern
znaus auf die Friedhöfe, Blumen und Kränze in ihren Händen,
m die Gräber der geliebten Toten, zu ſchmücken, Trauerſehn-
jut und Liebe in den Herzen und ein heißes Verlangen nach
Troſt. „Selig ſind, die da Leid tragen, denn ſie ſollen getröſtet
rerden.“ Wo kein Leid iſt, da iſt auch kein Bedürfnis nach Troſt,
4 kein Verſtändnis für Troſt.

Was iſt denn der rechte Troſt an den Gräbern Chriſtus
z die Auferſtehung und das Leben, er hat dem Tode die Macht

nommen und Leben und unvergängliches Weſen ans Licht ge
raht. Er hat den Seinen verheißen: „Wo ich bin, da ſoll mein
diener auch ſein. Er iſt vorangegangen, uns die Stätte zu
eiten und in ſeines Vaters Hauſe ſind viele Wohnungen. Jm

zauben an ihn können wir triumphieren: „Tod, wo iſt dein
iachel, Hölle wo iſt dein Sieg?“ Gott ſei Dank, der uns den
ieg gegeben hat durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum!

Auch für den Gläubigen bleiben angeſichts der Ewigkeit
nd des Gerichts och viele dunkle, bange Fragen, wir wandeln
in Glauben uns nicht im Schauen, aber wir tröſten uns
ſen, daß unſre entſchlafenen Lieben bei dem Herrn ſind, und
z ſeine erbarmende Liebe auch über das Grab hinausreicht.
r gedenken unſrer Entſchlafenen nicht nur am Totenfeſt, nein,
wahre, innige Liebe iſt, da gedenken wir ihrer oft, täglich,
leicht jeden Tag auch vielmals!

Und wir denken nicht bloß an den Tod, an die Sterbeſtunde,
das vorangehende Leiden, ſondern das ganze Leben der Ent
afenen tritt vor unſre Oeele. Jhre Liebe, ihr Wirken, ihr
den, ihr Vorbild, ihr Segen für uns die Hinterbliebenen,
bleiben wir mit den Entſchlafenen in lebendiger Verbindung,
leben in uns.

Nur Wenigen von den Großen dieſer Erde iſt es vergönnt
peſen, Werke zu ſchaffen, welche die Jahrhunderte überdauern,
z denen die Nachwelt ſchöpft; ſie leben in ihren Werken, aber
m ohne Frucht iſt kein Menſchenleben, und Kinder haben die
äte Veranlaſſung, auf ihre heimgegangenen Eltern zu blicken

d den Segen, den ſie als Kinder noch nicht völlig erkannt
hen, als Erwachſene ſich zu eigen zu machen.
Vergiß die teuren Toten nicht! Unſer Volk gedenkt je länger
ſo dankbarer der unendlich vielen tapferen Krieger, die ihr
ben für das geliebte Vaterland gelaſſen haben.
dächtnis, und treue Nachfolge,
iung ſchlägt!

Sollen wir nur der Entſchlafenen gedenken, nicht auch des
nen letzten Stündleins?

„Mein Gott, ich bitt' durch Chriſti Blut,
Mach's nur mit meinem Ende gut!“

Konſiſtorialrat Gutschmidt.

Die Schlußverleihung des Eiſernen Kreuzes
Noch immer gehen Anfragen über die Weiterverleihung des

ernen Kreuzes, des Verdienſtkreuzes für Kriegshilfe und
RoteKreuzMedaille ein.

Vir geben deshalb nachſtehend nochmals die im Erlaß des
ibswehrminiſteriums vom 21. Februar 1924 (1846 2. 24. P.

feſtgelegten Richtlinien wieder, nach denen die Schluß
eihung bis zum 31. Mai 1924 reſtlos durchzuführen war.
ſe Schlußverleihung umfaßte:

Nur die am 24. Februar 1924 einer Dienſtſtelle noch vor-
enden Geſuche von Frontſoldaten, ſoweit ſie nachweisbar vor
l. Dezember 1919 zum Eiſernen Kreuz vorgeſchlagen waren,
den nach den im Erlaß vom 3. März 1924 ausgegebenen
ſlinien in Bearbeitung genommen.

wenn die Stunde der Be

wenn ihnen Beſcheinigungen der Feldbvorgeſetzten beilagen
wurden von den Militärdienſtſtellen und vom Reichswehr

uhſtellern zurückgegeben.

ſür Heimatkriegsverdienſt wurden Auszeichnungen (E. K.,
denſtkreuz für Kriegshilfe, Rote-Kreuz-Medaille) in keinem
mehr verliehen.
Lerufungen gegen die Entſcheide der Militärbefehlshaber
es Reichswehrminiſteriums, da in jeder Form unzuläſſig,

den auf keinem Wege in Bearbeitung genommen.

ehelfer des täglichen CLebens“
u Einladung des Halleſchen Hausfrauenbundes, e. V.,
der Chemiker Dipl.-Jng. Dr. Ludwig Kaufmann München
wah, den 26. November, nachmittags 434 Uhr im Ge

i Albrechtſtraße 27 einen Vortrag über „Helfer des
en Lebens“, der intereſſante Einblicke in die Material

für Haus und Gewerbe gewährt. In gemeinverſtändlicher
egender Weiſe wird der Redner die Behandlung der

Medenartigſten Materialien ſowie praktiſche Nutzanwen-
eſprechen, beachtenswerte Winke und zahlreiche leicht

bare Rezepte geben. So kommen zur veſprechung:

Die letzten Wirtſchaftszahlen
ankanſspreis 1 Kilo fein 619 Dollar
enshaltungsindex, Stichtag 18. Nov. 1225 Billionen
wihe zränderung gegen Vorwoche 0,1

adelsinder, Stichtag 18. Nov. 188,4
dem anderung gegen die Vorwoche 1,9ander für Halle, Stichtag 18. Nov. 1,10rol 6 Vienng

en
Liter Vollmilch 30 P fenmig.ditmeter Gas: 022 Goldmart.
du titnnde elektr. Strom 034 Goldmark.
Etraf eter Waſſer 0,14 Goldmark.

enbabnſahrt 2 Teilſtrecen 15 Goldpfennig
dvrief C. eilſtrecken 20 Goidpfennig S
Joſtt jadt 5 Goldp enma, außerhalb 10 Goldpfennig.
en erte Stadt 3 Goldpfennig, außerhalb Goldpfennig.

er Briketts 12 Markt.

o

Goldmark.

piterium nicht mehr angenommen, ſondern ausnahmslos den

Neue, vom 25. Februar 1924 ab eingegangene Anträge

ſich Gajewski

ling wurde
n Polizeigefängnis gab er an „Oſtermann“ zu heißen und

lie

Angeklagten, welcher bereits gleicher Vergehens
Ehre ihrem

Prüfung, Reinigung, Bleichung und Färbung von Gewerben,
die Waſch und die Bleichmittel, ihre Zuſammenſetzung. Die
Erhaltung und Auffriſchung von Leder, die Ausbeſſerung von
Lederſachen, Putz, Färb und Reparaturrezepte für Leder. Die
Selbſtanfertigung von Pelzwerk. Die Erhaltung und Politur
von Holzgeräten; Bohnermaſſen, Behebung von Defekten an
Möbeln uſw. Rezepte zur Reinigung und Verſchönerung von
Metallgeräten und noch manches andere über weitere im Haus
halt viel gebrauchte Materialien.

Aus dieſer kurzen Jnhaltsangabe iſt der Wert des Vor
trages für jede Hausfrau wie für jeden Familien-
vater zu erſehen und darum iſt zu wünſchen, daß ſich alle
en en und wer wäre das nicht! in Scharen ein-

nden.
1

Ein internationaler Taſchendieb
Auf Veranlaſſung eines jungen Mädchens wurde am

1. Oktober 1924 auf dem hieſigen Hauptbahnhof ein internatio-
naler Taſchendieb, der ſich Felix Gajewski nennt und 1895 in
Krakau gebvuren iſt, feſtgenommen.

Das Mädchen war am genannten Tage in Magdeburg auf
dem Bahnhof und wartete hier auf den Schnellzug, der nach
Halle fährt. Kurz bevor verläßt auch ein Perſonenzug nach

Halle Magdeburg. Als dieſer Zug abfahren wollte, bemerkte
das Mädchen den Gajewski, welcher ihr wohl bekannt iſt, da ſie

auch zu der Zunft der Taſchendiebe gehört. Dieſer beſtieg
jedoch den Zug nicht, ſondern entfernte ſich wieder. Als dann

die Zeik für den Schnellzug gekommen war, erſchien auch Ga-
jewski wieder und beſtieg dieſen. Die Zunftgenoſſin machte

einen Mitreiſenden auf Gajewski aufmerkſam und beide beob-
achteten nun dieſen, wie er in Könnern, wo der Zug hält, aus-

ſtieg und ſich ins Gedränge miſchte. Als dann der Zug wieder
abfuhr, ſtieg er wieder ein. Auf dem hieſigen Bahnhof ſetzte das
Mädchen ſeine Beobachtungen fort und bemerkte, daß der Ga-
jewski, welcher in ſeiner Zunft den Spitznamen „Stümper“
führt, ſich auf den Bahnſteig 2 begab, wo auch kurz darauf der

Berliner Schnellzug einlaufen mußte. Es dauerte nicht lange,
bis der Zug kam und nun ſahen das Mädchen und der Stations-
vorſteher, der von dem Mädchen benachrichtigt worden war, wie

zwiſchen die Reiſenden drängte und einer Dame
die Handtaſche öffnete. Jn dem Moment jedoch, als er ſeine
Hand in dieſe verſenken wollte, legte ihn das Mädchen die Hand
an den Rockkragen und verhinderte den Diebſtahl. Der Frech

der Polizei übergeben. Bei Einlieferung in das

ſich auch ſo in das Gefangenenbuch eintragen.
Geſtern ſtand nun Gajewski vor Gericht und- beſtritt den

ganzen Vorfall, indem er behauptete, dieſe Angaben ſeien nur
ein Racheakt der Zeugin. Er ſelbſt habe dieſe einmal bei einem
Taſchendiebſtahl erwiſcht und ſie der Polizei übergeben wollen,
habe es aber auf das Bitten und Flehen derſelben unterlaſſen.
Er ſei lediglich auf der Arbeitsſuche in Magdeburg geweſen und
habe nach Jena weiter gewollt, um dort vielleicht welche zu be
kommen. Befragt, warum er mit einer Fahrkarte 4. Klaffe den

Schnellzug benutzt habe, erklärte er, nicht gewußt zu haben,
daß es ein Schnellzug war, in den er eingeſtiegen ſei.

Die Zeugin blieb bei ihren Behanvtungen und erklärte,
daß ihr Gajewski wohlbekannt ſei, da er ja zu ihrer Bande,
zu der auch noch ein gewiſſer Helmer, Erkner und Löſch gehören,
zähle. Jhre Raubfahrten ſeien Leipzig, Dresden, Magdeburg
und Halle. Da aber alles auf ihr Konto geſetzt würde, ſo müſſe
ſie ſich ſichern.

Auf Grund der Zeugenausſagen Vorlebens des
wegen Zucht-

hausſtrafen erlitten hat und als Ausländer des Landes ver-
wieſen iſt, hielt das Gericht Milderungsgründe nicht für ange-
bracht und verurteilte ihn zu 1 Jahr 1 Monat Zuchthaus,
7 Wochen Haft und Stellung unter Polizeiaufſicht.

und des

Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut! Am 20. November
dieſes Jahres hielt die über 48 Jahre beſtehende Zigarrenköpf-
chenSammler Vereinigung ihre vorletzte Sitzung vor Weih
nachten ab. Anmeldungen armer Waiſenkinder und in Not ge
ratener alter Leute zur Weihnachtsbeſcherung werden noch bis
zum 5. Dezember a. c. von unſerem Mitglied Frau Lehmann,
Leſſingſtraße 88 entgegengenommen. Es wird freundlichſt ge
beten, die vorgeſchriebene Zeit einzuhalten! Bekanntlich ſtellt ſich
die Zigarrenköpfchen-Sammler- Vereinigung die löbliche Aufgabe,
verſchiedene Abfälle, wie Zigarrenköpfchen, alte Metallteile,
Münzen, Briefmarken, Staniol, abgelegte Kleidungsſtücke uſw. zu
ſammeln, um aus dem Erlös die Bedürftigſten durch eine Be
ſcherung erfreuen zu können. Jm vergangenen Jahre waren es
30 Perſonen, welche dabei bedacht wurden. Angehörige aller
Kreiſe werden gebeten, uns mit zu helfen! Anmeldungen zur
koſtenloſen Mitgliedſchaft nimmt der Leiter der Vereinigung,
Kaufmann Reinhold Aßmann, Gr. Ulrichſtr. 49, gern entgegen;
auch können hier die erwähnten Abfälle ſowie Geldſpenden abge
geben werden. Gleichzeitig wird darauf aufmerkſam gemacht, daß
der Vereinigung behördlicherſeits geſtattet worden iſt, Geldbeträge
durch Boten einziehen zu laſſen. Für bisherige Zuwendungen
herzlichen Dank!

„ufa“, Alte Promenade Auf die vom beſſeren Publikum
ſehr zu Unrecht lange nicht genügend beachtete, aber aus
ezeichnete „Verlöſchende Fackel“ folgt nun „Garragan'“, d. h.die bildliche Darſtellung jenes modernen Romanes, mit dem

Ludwig Wolff in der „Berliner Jlluſtrierten Zeitung“ neulich
vielen Erfolg hatte. Und ſiehe da, das beſſere Publikum, ja
ſogar das beſte kommt! Woraus man den traurigen Schluß
ziehen darf, daß gerade künſtleriſch beſonders hochſtehende Fiums
nicht die größte leider Anziehungskraft beſitzen. Es iſt
genau ſo wie mit den Büchern: ſie mögen noch ſo gut ſein, ihr
Erfolg läßt ſich dennoch niemals vorausſagen. Das ſoll bei
Leibe keine Herabſetzung für den „Garraganfilm“ bedeuten;
denn auch er hat ſeine Werte. Als da ſind eine gute Regie,
ſehr klare, ſtets überſichtliche Aufnahmen ſowie ein guter Titel-
held, Burns mit Namen. Jedenfalls aus Amerika, aber be
grüßenswert, weil er ſpielen kann. Jhm angenähert in dieſem
Belange die Darſtellerin der Gloria, ebenfalls „von drüben“,
wenig erfreulich dagegen Nikolines allzuſchlanke amerikaniſche
Vertreterin. Jm übrigen deutſche Künſtler von Ruf: B. Eduard
von Winterſtein, Albert Baſſermann, auch Stimmung in mancher
Szene. Als Ganzes recht intereſſant und dem Jnhalte nach
weitbekannt, wie das bei ſolchen Liebes- oder meinetwegen
Problem-Romanen nun mal iſt, wenn die Frau dafür ſorgt,
daß ſie vom eigenen Manne überraſcht wird. Danach zeigt ſich
noch das Turbach-Tal im Berner Oberland in ſeiner Winter
pracht. Sie ſteht ihm gut und erweckt den Wunſch, dorthin zu
fahven. Dagegen müßte die „Muſik“ in der Pauſe nun endlich
beſſeren Tönen weichen; denn ſie iſt abgeſpielt und häßlich. b. K.

Lienhard-Weiheabend. Am Sonnabend, den 29. Nov.,
am Vorabend des 1. Advent, abends 8 Uhr findet in der Aula
der Latinag ein muſikdramatiſcher Weiheabend ſtatt, bei dem das

werden wird.

„Trauerſpiel aus der Gegenwart“ „Ahasver“ von Friedrich Lien-
hard durch den Berliner Künſtler Guſtaf Hildebrant vorgetragen

Der Künſtler verfolgt das Ziel, die heute noch
von den Bühnen ausgeſchloſſenen Dichtungen deutſcher Er
neuerung dem deutſchen Volk durch Vortrag und Muſik nahezu-
bringen. Alle Freunde des Dichters, die gleichſtrebende Jugend,
alle, die glauben an den Gottesauftrag in unſerem Volk, ladet
der Neulandkreis Halle herzlich ein. Karten im
verkauf bei Buchhandlung R. Heller, An der Univerſität, und
in der Waiſenhausbuchhandlung zu 1,50 M., 1 M. und Seiten-
platz und Stehplatz 0,60 Mark.

Vor

Volkswivrlſchaſt
PortlandSementwerk „Saale“, Granau

Jn der heute abgehaltenen G.-V. wurde die Goldmark-
eröffnungsbilanz genehmigt. Dem Bericht des Vorſtandes ent-
nehmen wir:

Grundſtücke, Gebäude: Bei dieſen Konten ſind die Vor
kriegswerte entſprechend eingeſetzt unter Berückſichtigung der Ab
ſchreibungen und der Zugänge bis einſchl. 1923 in Goldmark.

Maſchinen: Bei dieſem Konto haben wir bezüglich der Ab
ſchreibungen den vorzüglichen Zuſtand der geſamten maſchinellen
Anlage berückſichtigt und den Wert unter Zugrundelegung des
Urſprungswertes und des tatſächlichen heutigen Wertes eingeſetzt.

Geräte: Bei dieſem Konto ſind die Vorkriegswerte eingeſetzt
unter Berückſichtigung der Abſ-hreibungen und der Zugänge bis
einſchließlich 1923 in Goldmark.

Vorräte: Die Vorräte ſind zu den Selbſtkoſten bewertet.
Kaſſe und Poſtſcheck: Dieſer Poſten iſt mit dem vollen Gold

markwerte eingeſetzt, da die Umrechnung feſtſteht.
Kapital: Aus den bisher errechneten Werten ergibt ſich die

Notwendigkeit der Herabſetzung des Aktienkapitals, wobei
die 3 Millionen Papiermark-Schutzaktien, die bishex nur mit
25 Prozent eingezahlt waren, per Stück mit 2 Mark berechnet
und nunmehr voll ausgezahlt ſind. Das Aktienkapital iſt im
Verhältnis von 1-5 herabgeſetzt, ſo daß es heute nun
Goldmark 2 400 000 Mark 6000 Goldmark 2 406 000 im
ganzen beträgt.

Reichsbankausweis
Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 15. d. M. hat die

Bank während der zweiten Novemberwoche den größten Teil des
Deviſenerlöſes der Deutſchen Auslandsanleihe
übernommen. Der Gegenwert wurde dem Reiche von der
Reichsbank auf einem der Verfügung des Reparationsagenten
unterſtellten Sonderkonto bei den ſonſtigen Paſſiven der Bank
gutgeſchrieben. Die Auslandsguthaben floſſen den unter den
ſonſtigen Aktiven verbuchten Korreſpondenzkonten der Bank zu.
Die ausgewieſenen Veränderungen der ſonſtigen Aktiven (plus
694,5 Millionen Reichsmark) und Paſſiven (plus 692 Millionen
Ag Vark) erklären ſich in der Hauptſache durch dieſe Trans
aktion.

Die Kapitalanlage zeigt eine Verminderung um 171
auf 2249,2 Millionen Reichsmark, die darauf zurückzuführen iſt,
daß aus dem Portefeuillebeſtande der Bank 176,5 Millionen im
Rediskontwege begeben wurden; die Summe der weiter be
gebenen Wechſel erhöhte ſich dadurch auf 434,4 Millionen Reichs
mark. Der Umlauf der Banknoten und Rentenbankſcheine ging
weiter im ganzen um 153,8 Millionen Reichsmark zurück. Jm
einzelnen verminderte ſich der Banknotenumlauf um 88,6 auf
1633,2 der Umlauf an Rentenbankſcheinen um 65,2 auf etwa
1590 Reichsmark. Die Beſtände der Reichsbank an Rentenbank-
ſcheinen erhöhten ſich infolgedeſſen von 430,2 auf 495,4 Millionen
Reichsmark. Die fremden Gelder zeigten eine Abnahme um
79,1 auf 749,5 Millionen Reichsmark.

Der Goldbeſtand vermehrte ſich geringfügig um 0,8 auf
694,6 Millionen Reichsmark. Dem im Vankgeſetz vorgeſchriebe
nen Verhältnis von 1:3 zum Goldbeſtande entſprechend wurden
0,1 Millionen Reichsmark aus den Deviſenbeſtänden der Bank
den deckungsfähigen Deviſen neu zugeteilt, ſo daß deren Summeſich auf 231,5 Millionen Reichsmark ſtellte. Jmoige Verminde-

rung des Notenumlaufs ſtieg die Notendeckung durch Gold allein
von 40,3 auf 42,5 Prozent, durch Gold und Deckungsdeviſen von
53,8 auf 56,7 Prozent.

ss. Sphinx-Automobilwerke in Zwenkau. (Ei
bericht.) Die Sphinx-Automobilwerke A.G. in Zwenkau bei
Leipzig haben den Konkurs beſchloſſen. Der Zuſammenbruch iſt
auf mangelnde Betriebsmittel zurückzuführen. Die Schulden be-
tragen rund 230 000 M. bei einem Aktienkapital von 120 Papier-
Millionen. Die Geſellſchaft iſt eine Gründung der Bank für
Handel und Gewerbe zu Leipzig. Die Geſellſchaft zählt nament
lich viele Kleinaktionäre.

Metalle.
BerlinOberſchöneweide, 22. November. Wochenbericht der

deutſchen Metallhandel-A.-G.) Die in den letzten Tagen der ab-
gelaufenen Berichtswoche eingetretene plötzliche Abſchwächung
der Londoner Kurſe, die durch die Löſung größerer Engagements,
hauptſächlich Bleiverkäufe, entſtanden iſt, hat höchſt wahrſcheinlich
ſchon heute ihren tiefſten Punkt erreicht Dieſes kommt bereits
durch eine leichte Befeſtigung der Blei- und Zinn-Kurſe zum
Ausdruck. Die allgemeine Anſicht geht dahin, daß man ſchon
in der nächſten Zeit mit einer weiteren Steigerung ſämtlicher
Kurſe rechnen kann. Auch am deutſchen Metallmarkt machte
ſich die Abſchwächung der Londoner Kurſe bemerkbar, doch iſt
das allgemeine Preisniveau nicht ſtark beeinflußt worden.
Auch am Altmetallmarkt waren die Preiſe in den letzten Tagen
etwas niedriger, doch iſt infolge der allgemeinen Knappheit än
Altmaterialien auch hier mit einem Rückgang nicht zu rechnen.
Der Londoner Metallmarkt ſchließt mit folgenden Notierungen:
Kupfer, prompt, 6324 Pfd. Sterling, 5 Monate 64 Pfd. Strl.,
Zinn, prompt, 25734 Pfd. Strlg., 5 Monate 261 Pfd. Strlg.,
Blei, nahe Sichten, 3956 Pfd Strlg., entfernte Sichten 365
Pfd. Strlg., Zink, nahe Sichten, 34 Pfd. Strlg., entfernte
Sichten 3456 Pfund Sterling

Oele und Fette.
Hamburg, 22. November. (Wochenbericht der Karl Heinrich

Stöber-Komm.-Geſ. a. Aktien, Hamburg 11.) Die Lage auf
dem Oelmarkte iſt außerordentlich feſt geblieben bei ſteigenden
Preiſen. Während das Geſchäft nach dem Jnlande faſt leblos
war, ſind am heutigen Markt verſchiedene Abſchlüſſe, in der
Hauptſache auf Termin, getätigt worden. Das größte Jntereſſe
zeigte in der verfloſſenen Woche wiederum Rindertalg und
es wurden größere Mengen auf Abladung gehandelt. Greifbare
Ware knapp. Leinöl wenig Aenderung. Soja-
bohnenöl: Notierungen zogen leicht an. Cottonöl un-
verändert feſt. Kokos- und Palmkernöl unverändert.

Rizinusöl feſt. Fettſäure unverändert.
Chemikalien.

Hamburg, 22. Nov. (Wochenbericht der Karl Heinr. Stöber-
Kom.-Geſ. a. Aktien, Hamburg 11.) Das Exportgeſchäft geſtaltete
ſich in der verfloſſenen Woche wieder etwas lebhafter. Vom Aus-
lande kamen die Aufträge reichlicher herein. Der Jnlandsmarkt
lag unverändert ruhig. Aetzkali Lokoware 56,50 M. Fracht-
frei deutſcher Vollbahnſtation 56,50 bis 56,90 Goldmark bei
Ladungsbezug. Aetznatron reichlicher angeboten mit 31,75
bis 32 Gm. Das Exportgeſchäft hielt ſich in ſehr engen Grenzen.
15,75 Pfd. Sterl. fob. Chlorkalium ruhig. 3,15 Pfd. Sterl.
für 70/5proz. und 6 Pfd. Sterl. für 90/proz. Ware. Chylor-
zink ruhiger. Geſchmolzene Ware 22 Pfd. Sterl. Jnlandsbe-
darf 46,50 Gm. Kalilauge 29,25 bis 30,25 Gm.
Kupfervitriol lebhaft gefragt. 21,15 Pfd. Sterl. fob. Jn-
land 38 Gm. ab mitteld. Werk. Natron bic. Venale in
großen Fäſſern 9,10 Pfd. Sterl. Oxalſäure. Brief: 28 Pfd.
Sterl. bzw. 52 Gm. Soda cale. ſtark gefragt. Die Beſtände
ſind nahezu geräumt. Was noch im Markte iſt, dürfte wohl nicht
mehr unter 14,25 Gm. erhältlich ſein. Ein größerer Poſten
Exportware wurde ſehr billig mit 6-—-12,6 Pfd. Sterl. fob Rotter
dam angeboten.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemang.,

ner Draht-
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Meiſter Tod
(Zum Totenſonntag.)

Welch' eine Lehre gibt der Meiſter Tod?
Die letzte, höchſte, wenn das Lebensboot
er nach dem fernen Nachtgeſtade ſteuert
„Glaubt nicht an mich! Jch bin nicht, was ihr denkt.
Flugs in die Todesflut den Tod verſenkt
und einen ander'n Schiffer euch geheuert!“

Und ſieh: am Ufer eine Lichtgeſtalt
das Nachtland iſt vom Schimmer überwallt
ſie winket uns, ſie ſchreitet auf den Wogen:
„Kommt zu mir all', euch iſt der Weg erlaubt,
die ihr dem Tod nicht meinem Leben glaubt!“
Und hat das Schifflein ſacht an Land gezogen.

Hans von Wolzogen.

Tag der Toten
Von Fritz Kaiser, Jlmenau.

Wenn ſie am Totenfeſt hinauswandern nach dem Gottes-
acker, die Hände voll Blumen und grüner Nadelreiſer, die Hügel
mit zärtelnder Liebe noch einmal zu ſchmücken, bevor der Winter
ſeine geiwe Decke darüber webt, dann trägt auch ein. Bildchen in
meinem Zimmer einen Schmuck von ſchlchter Würde. Eine
kleine Photographie iſt es. Jnmitten eines lieblichen Ovals ein
Mädchenkopf mit ſchwarzem Häubchen. Jn Kriegsjahren iſt ſie
mir nahegetreten die ſchöne Brünette mit dem krauſen Haar
und dem ſchwermütigen Zug um den kleinen, roten Mund. Als
Schweſter im Lazarett. Durch ein langes Vierteljahr hindurch
hat ſie mich mit riebender Sorgfalt und Zärtlichkeit gepflegt und
mir manchen frohen Gedanken in meine Schmerzen hineinge-
tragen. Oft hat mich ihr beſcheidenes Weſen leiſe ergriffen und
ihr kinderfrohes Lachen herzlich erquickt. Sie war mir die liebſte
von allen und hatte die weicheſte und geſchickteſte Hand. Trat
ihre zierliche Geſtalt mit federndem Schritt an mein Lager und
neigte ſie ihr Haupt mit dem Ringellöckchen auf der Stirn über
mich, dann empfand ich, daß das, was mir im Herzen ſaß, nicht
nur Dankbarkeit war.

Jch ſprach mit keinem Wörtiein davon zu ihr. Und dennoch
chimmerte die feine Erkenntnis aus ihren Zügen. Dann hätte

ich dieſen kleinen, roten Mund, der ſo tröſtend ſprach, am liebſten
küſſen mögen. Und tat es doch nicht, aus Ehrfurcht vor dieſem
ernſten Häubchen. Und dann wußte ich ja nicht, ob ich die Sehn-
ſucht in dem Mädchenherzen würde erfüllen und krönen können.
Ob mir das Schickſal Zeit dazu ließ. Vorläufig gehörte ich noch
dem Vaterland, und der Krieg war noch nicht zu Ende. Und
ein tapferes Mädchen war die Schweſter Hedwig, wahrlich! Und
gut deutſch dazul So verlangte ſie erſt recht dieſe Eigenſchaft
vom Manne. Die Zeit war nicht dazu geeignet, Geführen nach-
zugehen. Dazu waren die Pflichten zu groß und zu ernſt. Die
orderten den ganzen Menſchen für ſich. Aber ſpäter, wenn erſtden war, da konnte man wieder an ſich ſelbſt denken. Wie

eine leuchtende märchenſchöne Verheißung ſtand es zwiſchen den
Zeilen der Briefe, die von der Heimat ins Feld flogen und
e nach meiner Geneſung. Doch während das liebe, beſchei-

ne Mädchenherz um mein Leben bangte, trat es der Tod an
jäh und unerbittlich. Ein Opfer der Grippe. Der Juni trug
damals einen düſteren Trauermantel für mich. Ein Bruder von
mir fiel. Zu gleicher Zeit, in der ſich in der Heimat das liebe
Mädchengrab türmte. Jch ging wie einer mit erloſchenen Augen
umher. So ſagten mir's die Kameraden.

Und als ich zurückkam nach Kriegsende, da war es das Bild-
chen allein, das mir geblieben. Die Hülle war gegangen, den
Geiſt verleibte ich meinem Leben ein, den lieben, guten Geiſt.
Jn ſeiner Gemeinſchaft lernte ich zufrieden und glücklich ſein.
Und meine Einſamkeit iſt keine Einſamkeit. Jch halte Schweſter
Hedwig die Treue über ihren Tod hinaus. Sie iſt bei mir, als
lebte ſie noch. An meiner Seite, wie's unſer ſtiller Traum ge
weſen. Und jedes Jahr zum Totenfeſt da ſchlingt ſich das Kränz-
chen um den ſchwarzen Rahmen, das Kränzchen von Myrte, das
ihr krauſes Haar nicht tragen ſollte nach höherer Beſtimmung.
Nicht irdiſche Braut Himmelsbraut, das war ihre ſchöne
Berufung.

I

Auferſtehungsmorgen
Von Dr. W. Lochmüller.

Auf einer meiner Wanderungen in Pommern kam ich eines
Tages an der Kirche eines Dorfes vorbei, aus der Orgelſpie!
erklang. Die Töne zogen mich an, ich betrat den Friedhof und
fand alle Gräber eingeebnet, nur ſtanden rings an den Mauern
gleichförmige einfache Gedenkſteine für die im Weltkriege Ge
fallenen des Kirchſpiels. Nun ging ich auch in die kleine ſchmuck-
loſe Kirche, um etwas zu finden, was ſogar für einen Dom nicht
zu gering geweſen wäre. An einer Längswand war ein Ge-
mälde angebracht, das mich an Szenen aus dem Weltkriege er
innerte und lebhaft packte. Der Lehrer, der ſich für den kom-
menden Sonntag auf der Orgel übte, ſah mein wachſendes Jn
tereſſe und riet mir, den Maler aufzuſuchen, der zufällig ein
paar Tage in einem Badeort in der Nähe zubrachte. Zugleich
erzählte er von dem Werdegang dieſes Malers, daß er in ſeiner
Jugend die Kühe gehütet habe, bis er eines Tages einem Maler
zugeſehen und dann ſelber verſucht habe, mit Pinſel und Farbe
umzugehen. Ein Bild, das er mit achtzehn Jahren gemalt hatte,
hing im Dorfwirtshaus und wies einen wundervollen Baumſchlag
auf. Jch nahm mir alſo ein Herz und beſuchte Herrn Wilhelm
Granzow, fand bei ihm ein paar Kabinettücke guter alter Kunſt,
ein paar lebenſprühende Porträts pommerſcher Junker und
ein Glas roten Burgunders.

Dabei erzählte er mir über die Entſtehung jenes Kirchen
bildes folgendes

Vor dem Kriege lebte ich eine Zeitlang in Paris. Dort
hatte ich im Pantheon ein Bildwerk geſehen, das einen unver-
geßlichen Eindruck auf mich machte. Es beſtand aus einer Gruppe
Soldaten mit Trommlern und Pfeifern an der Spitze, die, um
die flatternde Fahne geſchart, aus einem Felſen heraus auf den
Beſchauer zumarſchierten. Die Begeiſterung lag auf den Ge-
ſichtszügen, und das Hoffen auf den Sieg teilte ſich dem Be
chauer mit. Mich als Deutſchen machte damals der dieſem
Kunſtwerk innewohnende Gedanke und die Kraft, mit der er
ausgeführt war, erzittern, mehr als das „Vive la guerre“, das
ich Ende Juli 1914 bereits genügend oft zu hören Gelegenheit
hatte. So verſuchte der Franzoſe durch die Kunſt, den Revanche-
gedanken im Volke zu wecken und zu ſtärken,
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Anterhaltungsbeikage dor Hakkeſchoen

Von dieſem Gedanken ausgehend, kam mir zur Kompoſition
des Kirchenbildes noch ein Erlebnis aus der Front zugute. Es
war bei Reims. Das Fort Brimont, um das den ganzen Tag
heiß gekämpft worden war, wurde beſetzt. Die Granaten wühl-
ten die Familiengrüfte, die die Kirche umfrieden, auf. Aus den
dunklen Tiefen blinkten die Skelette grün-gelb hervor. Wohl
zierten die Gräber noch Roſen. und Epheu, doch die Steinplatten
waren zerſchmettert, die Blumen geknickt und beſtaubt. Es
war ein Bild der Verwüſtung. Aber wie durch ein Wunder
ſtand auf den Trümmern der Kirche unverſehrt das lebens-
große Kruzifix im Krachen der Granaten. Dann kam die
Nacht Die müden Landſer brauchten Unterſtände, ſie fanden
ſie in den Gräbern. Die Skelette wurden von ihren Plätzen ge
ges und ſtatt ihrer legten ſich die müden Streiter zur kurzen

uhe.
Die Nacht verging. Von Oſten ſandte die Sonne ihre

erſten Strahlen. Rings um die Kirche lag noch Dämmerung.
Da leuchtete plötzlich wie vom Himmel kommend in goldenen
Strahlen, gleich einem Wunder, der Erlöſer am Kreuz und
aus den Grüften erhob ſich ein Soldat nach dem andern hinauf-
blickend zum Strahl der Hoffnung und der Erlöſung. Es war
und es wurde eine Auferſtehung zu neuer Kraft und neuem
Leben.

Mit künſtleriſcher Meiſterſchaft war dieſer Gedanke der
Auferſtehung in dem Kirchenbilde zum Ausdruck gebracht, zu-
gleich das weltliche Motiv mit dem religiöſen verbindend. Was ich
dabei empfand, war das eine: Wenn doch unſerm armen geknech-
teten Vaterlande auch ein Auferſtehungsmorgen leuchten wollte,
der es aus tiefem Staube wieder zu alter Kraft emporführt!
Dieſer Morgen wird kommen, wenn wir wieder innerlich ge
ſunden, auf religiöſer Grundlage ſittlich erſtarken und den
Glauben an die Zukunft behalten.

Beſinnliches
Von Ilse Franke.

Wer ſeine Grenzen erkennt, iſt ſchon über ſie hinaus
gewachſen.

Glück ſt Mut, und Treue iſt guter Wille.
Viele unſerer Fehler ſehen und rechnen wir erſt, wenn wir

einen geliebten Menſchen damit unglücklich gemacht haben.

Es gibt keine dem Menſchen erreichbare, wahre Höhe, die
nicht vom Tal der Demut ausgegangen wäre.

Fanat 8mus verbrennt die Sache, für die er glüht, Begei-
ſterung verklärt ſie.

Darin gleicht Freundſchaft der Biene: ſie ſaugt Honig auch
aus Giftblüten, aber der Gebrauch ihrer Waffe koſtet ihr das
Leben.

Wir trauen anderen das zu im guten und im böſen
Sinne deſſen wir ſelbſt fähig ſind.

Die meiſten Menſchen ſchämen ſich weniger vor ihrem beſſeren
Selbſt, als vor den gleichgültigen Leuten.

Die Reue über einen verſäumten Genuß iſt manchmal
ſtärker als die über eine verſäumte Pflicht.

Viſton
Von Wiesa Stavenhagen.

Jm buntſchillernden Kleid, das ſich eng um den ſchlangen
geſchmeidigen Körper ſchmiegte, ſaß die Lüge dem Willen gegen
über, mit heuchleriſchem Lächeln, mit ſcheinheiligem Schmeicheln
ihn in ihren Bann zwingend. Beobachtend folgten ihm unabläſſig
ihre grünlichen Augen, halb verdeckt von den dichten, ſchwarzen
Wimpern im Dunkel opaliſierend wie die Augen eines grau
ſamen Raubtieres. Die ſchlanken, feinen Finger arbeiten emſig
mit tauſend kleinen, ſcharfen Nadeln, deren vergiftete Spitzen ihm
zugewandt waren nur allzu bereit, tief einzudringen, tödlich
ſchwer zu verletzen, indeſſen ſie ihr Werk zu vollenden trachtete.
Hauchfeine, kaum ſichtbare Fäden verſtrickte ſie zu einem eng
maſchigen Netz, das zur größten Hälfte ſchon den Willen gefeſſelt.Bitter empfand er eine Schmach, ſeine Schwäche, den Mangel

De 3 ſeine Energieloſigkeit ſeiner Kraft war er ſich nicht
ewußt

Die Zeit verging jeden Widerſtand hatte er aufgegeben,
mutlos neigte er das Haupt immer tiefer, ſchlaff, müde, teil
nahmslos ſank er in ſich zuſammen.

Ueber die blumige, duftende Wieſe kam frohen, leichten
Schrittes die Freiheit gegangen. Freudeverklärt, beſeelt von un
endlicher Güte das Antlitz, leuchtend die großen Augen. Jn
weichen, blauen Wellen umrieſelte das ſeidene Gewand die
ſchlanke Geſtalt, die Sonne webte aus Milliarden goldener Fäden
ein glänzendes Band, das von den Schultern bis zu den feinen
Füßen niederhing. Schon von weitem dem Willen ermutigend
und glücklich erregt zulächelnd, warf ſie ihm, nun ganz nahe an
ſeiner Seite, bunte Blumen und rote Roſen hin, die ſich in den
Maſchen des Netzes verfingen, ihren ſüßen Duft ihm ſendend.
Befreit aufatmend griff er nach den Blüten, ſeine zuſammenge-
W Geſtalt ſtraffte ſich, als er bemerkte, wie die Dornen

er Roſen das Netz zerriſſen! Mit einem Ruck wollte er ſich er
heben, hoch hob er die Arme, ſie auszubreiten der Freiheit ent-
gegen die ein heiterer Frühlingstag in lichter Schönheit vor
ihm ſtand! Entſetzt ſtarrte er die Lüge an: Sie hatte zu ihrer
Hilfe die Neider herbeigeholt ſieben gelbe phosphoriszierende
Flammenteufel waren aus der Hölle heraufgeſtiegen, umzin-
gelten ihn grell lodernd, ſchweflich erſtickenden Geruch verbrei-
tend. Flehend ſchaute die Freiheit den Willen an und als
ſie ſah, wie er beſchämt den Kopf zur Seite wandte, als könne
er ihren Blicken nicht begegnen, kehrte ſie traurig um, mit leeren
Händen die gelben Flammen verbrannten all ihre ſüß duf-
tenden Roſen!

Gut hatten die Neider der Lüge geholfen, gutl Sie ver
ſchwanden, ſchnell wie ſie gekommen! Die Lüge triumphierte:
nun war der Wille in ihrer Gewalt, mehr als zuvor. Emſig
grifſen ihre Hände nach den Nadeln, weiter an dem Netze zu
arbeiten ſie kroch in ſich zuſammen, in erbärmlich feiger
Furcht denn jählings war der Wille aus ſeiner Apathie er-
wacht! Angſt grenzenloſe Angſt und Qual, die Freiheit für
immer zu verlieren, hatten ihm die Augen geöffnet. Hoch richtete
er ſich auf, ſeine Muskeln ſtrafften, ſeine Sehnen ſpannten ſich
ein Rieſe, kraftvoll, breitſchultrig, kühn, in gerechtem Zorne lo-
dernd wie eine rote Flammenſäule in dunkler Nacht! Zerſchmet
ternd ließ er die eherne Fauſt auf die Lüge nierderſauſen!

Feſten, weithin dröhnenden Schrittes nahte er ſich der Frei
heit die ſeiner in ſtolzer Liebe harrte. Er umſchlang ſie mit
ſtarkem Arm, Schulter an Schulter wanderten ſie vereint durch
wuchtſchweres Land
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Ein Hinweis auf Weihnachten
Pon

Luise Porrell, Freiburg i. Br.
Es iſt Herbſt geworden. Das Laub fällt und raſchelt urtet

den des Wanderers, der die letzten ſchönen Sonne
des Jahres genießen will. Schon ſtellen ſich hier und da
Nachtfröſte ein und mahnen uns, die Oefen nachzuſehen und r
genügend Feuerung zu ſorgen. Es wird allmählich kalt, ſo
man die Winterſachen herausholen muß, und damit tritt die
eine neue Sorge in manches Heim und bedrückt manches hen

Schwere Zeiten ſind es, in denen wir leben. Wenn wir dor
dem Kriege ſehnſuchtsvoll von den guten alten Zeiten ſpraden,
weil wir mit der Gegenwart nicht zufrieden waren, ſo erſcheint
uns heute die Zeit vor 1914 golden gegen die Jetztzeit Vi
mußten erſt einmal Unterſchiede kennen lernen, um zufrieden
zu werden, wenn wir mit unſerern Einnahmen auskommen

Und nun ſteht der Winter vor der Türe und bringt ſt
viele, viele Armen Sorgen über Sorgen. Womit ſollen ſie
der Kälte entſprechend kleiden? Womit ſollen ſie ihr Stübchen
heizen? Es reicht ja kaum zum Eſſenl Da möchte ich jeden
er der noch in der Lage iſt, ſich neue Winterklet
aufen zu können, raten und ihn bitten: Gebt eure alte Kle

dung den armen Leuten! Denkt nicht an Wiederverkauf, d
ſchenkt ſie und macht damit beſonders Kindern und alten Leute
eine Freude. Und ihr Frauen, die ihr euch neue Kleider m
Pelze kaufen dürft und könnt, ſchenkt die abgelegten Sachen
armen Müttern, die daraus für ſich und ihre Kleinen ten
Kleidung ſchaffen werden!

Denket nicht nur an euer Wohlleben, gedenket auch eng
armen Mitmenſchen und vergeßt nicht, daß Chriſtus ſagte: u
ihr getan habt dem Geringſten unter meinen Brüdern, d
habt ihr mir getan!

Das r rückt bald heran, das Feſt der Le
und Freude! Denket ſchon heute daran, daß viele Familien kein
Weihnacht werden feiern können, weil Not und Arbeitsloſight
Krankheit und oft auch die Herzloſigkeit der Menſchen es n
zulaſſen. Jch will euch einen Rat geben: Leget für jede Frey

ie euch das Leben bietet, für jeden Erfolg, den ihr habt n
die Erfüllung eines jeden Wunſches, die euch zuteil wird en
Münze oder einen kleinen Betrag in ein Käſtchen, deſſen Jnhel
ihr für eine Weihnachtsgabe für Arme beſtimmt. Und da
ſparet fleißig und freuet euch an der wachſenden Summe. Ven
ihr, die ihr das Leben mit vollen Zügen genießen könnt, einm
recht von Herzen glücklich und zufrieden ſein wollt, dann h
reitet einmal für die vom Glücke Vergeſſenen eine Beſcheerum

„Laſſet die Kindlein zu mir kommen, denn ihrer iſt
Himmelreich!“ So ſprach Chriſtus, unſer großer Neiſter, a
er noch auf Erden weilte. Wie ſchön und herrlich dieſe Vor
ſind, fühle ich immer wieder, wenn ich recht vielen NMenſt

luſt, wie ſchön iſt ſchon der Gedanke!
Jch weiß viele Seelchen, denen ich Freude bereiten möt

und ſehe ſchon im Geiſte, wie ihre Augen ſtrahlen. Die Klein
und Großen, alle freuen ſich, wenn man ſie beſchenkt, ſel
wenn ſie nur Kleinigkeiten bekommen. Es iſt die Seele,
aus dem Schenkenden ſpricht; ſie ſtrahlt Liebe und Güte n
und erwärmt damit die anderen.

Denket an die Krüppel, die von den Menſchen oft verah
werden. Denket daran, wie ihr alle ihnen gegenüber mit
teilen ausgeſtattet ſeid, während ſie betteln müſſen um e
Plätzchen in der Geſellſchaft, in eurer Mitte, in eurem Herz
Gar viele Menſchen ſehen etwas geringſchätzig oder gar d
ächtlich auf dieſe armen Geſchöpfe herab. Schaut ſie euch e
einmal genauer an, macht ihnen eine Freude, dann werdet
ſehen, wie ihre Augen leuchten! Die Krüppel ſind nicht ſchleh
im Charakter, wie viele andere Menſchen, werden aber durq
ſchlechte Behandlung von ſeiten ihrer Mitmenſchen
ſchüchtert und dann oft bösartig.

Vergeſſet auch an Weihnachten, dem Feſte der Liebe t
die Kranken in ihren Betten! Gehet in die Krankenſäle u
ſprechet mit jedem Leidenden ein freundliches Wort, tröſtet n
ermahnet ſie zur Geduld und zum Gottvertrauen und
ſelbſt im Herzen eurem Schöpfer dafür dankbar, daß ihr geſ
ſeid. Seid immer ſonnig im Krankenzimmer und bringet i
ſoviel ihr könnt von eurer inneren „Harmonie!

Vergeſſet auch nicht die Witwen und Waiſen und die
ſchämten Armen, die es nicht wagen, zu betteln und zu bin
die aber oft ärmer ſind als die Bettler. Bringt ihnen, wa
entbehren könnt. Aber vorſichtig müßt ihr ſein im
taktvoll und feinfühlend. Beobachtet, wie unſer Her
ſchenkt, ſo zurückhaltend und vornehm. Er gibt jedem Menſ
ohne Unterſchied, ganz gleich ob katholiſch oder evangeliſh
Jude oder Heide. Er kennt keine Parteien und Konfeſi
und gibt allein ſeinen Kindern, die ihn als Vater anerke
und ihm ihre Wünſche darbringen. Welche Mengen von
und Güte und ſonſt noch vielen anderen Geſchenken läßt er
täglich zukommen! Er wartet damit nicht bis Weihnadh
Danken wir ihm dafür auch gebührend? Das beantworte

jeder ſelbſt! x InDen ſchönſten und größten Dank und die größte t
erweiſen wir ihm damit, daß wir am diesjährigen Veihne
feſte, da in ſo vielen Familien große Not herrſcht, einige
Kinder nach unſerem beſten Können und Vermögen e

und beſcheeren. ſt„Ja, das iſt nicht ſo leicht getan, wie es geſagt iſt
wird mir geantwortet. Nun wir wollen es einmi
bis zwei Kindern probieren. Es muß gehen, wenn t
wollen! Verſagen wir uns in Zukunft verſchiedene ich
keiten, die nicht abſolut nötig ſind und legen wir das u
Geld als Weihnachtsgeſchenk für die Kinder an. Aer
dann nicht des Meiſters Segen beſonders mit uns ſt u

Haltet ſelbſt eure eigenen Kinder zu kleinen J n
wird ſich an ihnen herrlich lohnen! Man kann nicht
damit anfangen, die Kinder zur Nächſtenliebe zu erz in
im Geben und Schenken zu unterrichten. Laſſet ſie ru
ihren eigenen Spielſachen abgeben; es darf auch i
verbunden ſein. Leitet ſie ſo früh wie möglich
zugunſten anderer etwas zu verſagen. Velehret dem
Seelen, ihr nutzet euch am meiſten damit. Eure Kin
euch dann mit ganz anderen Augen anſehen und ſ m
das tut der heutigen Jugend ſehr not! Gebt ihnen
Möglichkeit, Handarbeiten anzufertigen, die ſie n e
ſchenken können. Gebt auch ihnen die Möglichkeit,
des Gebens im eigenen Herzen kennen zu lernen.

Bietet ſich euch keine Gelegenheit, arwe ent
Menſchen zu beſchenken, ſo habt ihr vielleicht ein et
mädchen oder ſonſtige Angeſtelſte, die euch das re m
Oeffnet euer Herz für eure Untergebenen, zeigt i ſe
vom gleichen Vater ſtammen, wie ihr und rüſtet
zeitig auf Weihnachten

an Weihnachten beſcheeren kann. Geben, ſchenken nach Herzen
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